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ttad) über boS, toaS er erfahren batte. ®amt aber toanberte er als tilgetburd) ©tabte unb ®örfer unb nrebigte ben Kenfäen, ba& baS Beben nur eines^ 2fcnfd&en ftd& nur felBft SöfeS gufügen, toenn fie anbereu
-toefen SqfeS gugufügeit bermetnen.

HugBrtbfürförgE unb JfamtltBnlBbBn.
Slon § einriß |>ieflattb.

©ër Sugenb bon beute, bie ber ©taut unb bie ©efellfdiaft bon moraeu
fe'.SrSn

a
^ jetiigen ®iefftanbeS ber gamitienergiebung eineSluêruftung gegeben toerben, „bie fie befähigt, bie groffen Slufgaben beS font-

Sfpn 4t! © fM n **£ ©nttoicflung ber Sttenfd)beit gu erfaffen unb gu

ÄÄSSSfÄeVnf® "" "* fr»"*
^ "t ^>enbig, jebem tinbe eine normale @nt=

ù fs "j* 0"^0en Gräfte unb Einlagen gu fiebern.
^ f. Seftlegung einer allgemeinen Sd)ulf>fli^teinen ®etl btefer Aufgabe organtftert unb übernommen. @r bat burdi Sei=

trage an bie ©ratejung ober SSerforgung anormaler tinber mitgeholfen, bieKir? ?" W^ Hnterftü^ung unb ©inriebtung bongortbtlbungSfd)uIen nut beruflichem unb ftaatêèûrgcrtidjem Unterricht bie
fünftigen partner unb grauen für iïfre SebenSattfgabe tïtdjtig gu machen,aber mttJftedjt totrb gerabe in jüngfter Qeit barauf t)ingemiefetx, baff alle
btefe ftaatltdj orgamfterten, für bie tbiaffe beregneten ©inrid&tungen ihren
Aufgaben nur geregt gu roerben bermögen, toenn ibre Sefucber forberlicb unb
geiftig gefunb ftnb. ©rfuüt bon ber richtigen ©rfenntniS, baft baS 3Ser|ütenemeS llbetS beffex: unb billiger ift, als baS Reiten beSfelben, foil baber namenü
1 öorfdöultiflid&tigen filter bermebrte flufmerffamfeit gefebenft unb

baS äftoghdie getan toerben, alle bie tieinen gefunb, ftarf unb qlüdlicb gu
machen, bannt fie einft arbeitStüdjiig unb Ieiftung§fäl)ig in bie ftaatlidien
©rgiefmngâanftalten eintreten tonnen. 2M)l ift gu biefer SOtiffion in erfter«inte bte gamtlie berufen unb berftflicbtet, aber aud) ber Staat bat als
oberger -guter ber SoIfSgefunbbeit unb SotfStooblfabrt ein tebbqafteS gnter=
ni t 'Übel gu milbern unb bie Clucften berfelben gu ftobfeit.
©r Jpnbelt fo nur im ©inne eineS richtig öerftanbenen ©etbfterbaïtunqS^
triebeS.

©o beigeben toir beitit iit ber ©cgentoart unter Sugeitbfiirforge nid)t
metir bloft bte gtlfe an anormalen ober leiblich unb geiftig gebrechlichen ober
bertoaqrloften Stinbern. ©ie toiH bielm§r burd) Seigre unb Seifbiet birett
unb inbirett audj aller fîormaten fic£) annehmen.

©urd) fogiale ©inridjhmgen foüen bie Süden tu ben ©rgiebuttgSbebim
gütigen ausgefüllt toerben, bie teils bei ben ©Item unb ben fogialett Serbält=
mffen liegen, teils buret) anormale fl^ijftf^e, inteUeftuelle ober moratifdie
©tgeitfdgaften beS SinbeS bebingt finb.

^
„®ie gugenbfürforge bat barutn (nad) gollinger) ben Urfatfjen ber

gnomalten nadggugeben unb fie gu befäntbfen. ©ie bient fo nid;t allein gur
•vfbung ber SebenSfäbigfeit berienigen, bie fie genieften, fie liegt Oietmebr
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nach über das, was er erfahren hatte. Dann aber wanderte er als Pilger
durch Städte und Dörfer und predigte den Menschen, daß das Leben nur eines

Menschen sich nur selbst Böses zufügen, wenn sie anderen
Wesen Boses zuzufügen vermeinen.

Jugendfürsorge und Familienleben.
Von Heinrich Hiestand.

Der Jugend von heute, die der Staat und die Gesellschaft von morgenmuß trotz des jetzigen Tiefstandes der Familienerziehung eineAusrüstung gegeben werden, „die sie befähigt, die großen Aufgaben des kam-

lölm î s ;??? der Entwicklung der Menschheit zu erfassen und zuàAWLà?^KK.?à «mm. ihr «à und H-mdà
dies geschehe, ist es notwendig, jedem Kinde eine normale Ent-imckàg eurer körperlichen und geistigen Kräfte und Anlagen zu sichern.

oin-rrr Äi I k
^ dse Festlegung einer allgemeinen Schulpflichteinen Teil dieser Aufgabe organisiert und übernommen. Er hat durch Bei-

trage an die Erziehung oder Versorgung anormaler Kinder mitgeholfen, die
Aâi? Er sucht durch Unterstützung und Einrichtung vonFortbildungsschulen mit beruflichem und staatsbürgerlichen! Unterricht die
IJUlgen Manner und Frauen für ihre Lebensaufgabe tüchtig zu machen.Aber Mit Arecht wird gerade in jüngster Zeit darauf hingewiesen, daß alle
diese staatlich organisierten, für die Masse berechneten Einrichtungen ihren
Aufgaben nur gerecht zu werden vermögen, wenn ihre Besucher körperlich und
geistig gesund stud. Erfüllt von der richtigen Erkenntnis, daß das Verhüteneines Übels besser und billiger ist, als das Heilen desselben, soll daher nament-

vorschulpflichtigen Alter vermehrte Aufmerksamkeit geschenkt und
das Mögliche getan werden, alle die Kleinen gesund/stark und glücklich zumachen, damit sie einst arbeitstüchtig und leistungsfähig in die staatlichen
Erziehungsanstalten eintreten können. Wohl ist zu dieser Mission in ersterLinie die Familie berufen und verpflichtet, aber auch der Staat hat als
oberster Huter der Volksgesundheit und Volkswohlfahrt ein lebhaftes Inter-

daran, allfällige Übel zu mildern und die Quellen derselben zu stopfen.
Er handelt so nur im Sinne eines richtig verstandenen Selbsterhaltunqs-
triebes. ^

So verstehen wir denn in der Gegenwart unter Jugendfürsorge nicht
mehr bloß die Hilfe an anormalen oder leiblich und geistig gebrechlichen oder
verwahrlosten Kindern. Sie will vielmehr durch Lehre und Beispiel direkt
und indirekt auch aller Normalen sich annehmen.

Durch soziale Einrichtungen sollen die Lücken in den Erziehungsbedin-
gungen ausgefüllt werden, die teils bei den Eltern und den sozialen Verhält-
mssen siegen, teils durch anormale physische, intellektuelle oder moralische
Eigenschaften des Kindes bedingt sind.

^
„Die Jugendfürsorge hat darum (nach Zollanger) den Ursachen der

Anomalien nachzugehen und sie zu bekämpfen. Sie dient so nicht allein zur
Hebung der Lebensfähigkeit derjenigen, die sie genießen, sie liegt vielmehr
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ois aKittel gut götbermtg bet allgemeinen SBoIïêtooIjlfahrt im gntereffe alter

SBütger unb erfcfieint beSljalB als ein toohlbegrünbeteS WitfungSfelb für S3e=

tätigung beë SoIibaritätSgefühlS beë ©ingeinen, toie alë eine bet betbot*
ragenbften ÜlufgaBen bet Dffentlidfïeit, beë Staateë unb bet ©emeinbe.

®aff man fidj biefer 3tufgaBe in neuerer Seit tooïil Betoufft ift unb iïjr
bermefirte Sebeutung guerïennt, Betoeifen bie Begüglichen SSeftimmungen beë

neuen eibgenöffifdjen Simlgefeheê, baë gerabe in bet angebeuteten 3lid)tung
anerfennenëtoerte gortfchritte Bringen toitb. SIucE) baë neue (Straftest foil
fa in biel toeitergehenbem 3Ka|e alë früher ben Sd)uh beë tinbeS unb fein
fftedjt auf richtige ©tgiehung Betonen. ®ie (praftifche ®utd)fül)tung ber

gugenbfürfotgeBcftrebungen tourbe Biê anhin bom Staate meiftenê ben @e=

meinben üBerlaffen, too fid) in ber fftegel gemeinnützige fmbate SSereinigungen

gut SIuSüBung ber eingelnen Stoeige ber gugenbfi'ttfotge Bilbeten. ©ê ift
biefeë SSor gehen fitter lid) baë richtige; benn freie gnftitute haben e§ btel eher

in ber ^anb, bie eingelnen gälte inbiüibuell gît Behanbeln, alë ftaatliaje
Organifationen. 9?ut bürfen bann Staat unb ©emeintoefen fid) nicht ber

$ßflicf)t entgiehen, mit ihren Mitteln bie SeftreBungen biefex pribaten Gräfte

gu unterftüigen, ben SIuêBau ber gugenbfürfotgeeintichtungen burd) errt*

fpredfenbe gefeigliche Seftimmungen gu fötbetn. Slud) foil ihnen bamit nicht

bertoehrt fein, ebentuell bie ©rrid)tung fo!d)er gnftitute felBft an £>aub gu

nehmen, toenn eë unter ben 5ßribaten an ber nötigen gnitiatibe fehlt.
©ichet ift, baff bie heute Befteïjenben gürforgeinftitute ben SSebürfniffen

bet Seit noch in feinet 3'iid)tung genügen. Sange gal)te toutbe eBen in biefet

£inficf)t bom ©emeintoefen gar nichts ober nur toenig getan unb atteS ber

$ribattätigfeit üBerlaffen. ®iefe toar in ihrem £>anbeln Befchränft, toeil bte

fommunalen SBehörbeu nicht überall bie Kottoenbigfeit unb
_

Wichtigfett btefer

fogialen SIufgaBe erfannten unb eê an ber nötigen moralifdfen unb finan*
gieïïen Unterftütgung fehlen liefen. ©S muff hier gtoat rühmlich herborge*
hoben toerben, baff man in unferer Stabt fchon fehr früh fid) Beftrebte, fur bte

bemitleibenëtoerten SSetlaffenen unb SSertoahrloften gu fotgen, ohne aber ber

betheetenben tranfheit ber moralifchen Sd)toinbfud)t unter unferet gugenb

mit ©tfolg ©inl)alt gebieten gu fönnen.
®ann barf toeiter barauf Ijingetoiefen toerben, baff eê bent Qeitalter bet

gnbuftrie borBehalten toar, bie Kottoenbigfeit ftaatlicher gugettbfürforge fo
recht in§ Sicht gu rücfen. ®aë tafdfe 2Intoadjfen ber Stäbte, bie inbuftrielten
SSerhältniffe unb bie in bereu ©efolgfdjaft ftehenben fogialen SKiffftänbe ber»

fchiebener 2Irt laffen gerabe an biefen Orten eine Beffete gürforge für bie

gugenb je länget fe mehr gu einem ©ebote ber SJtenfdfenpflicht toerben.

grübet, ba man biefe riefigen 3Kenfcf)enanfammIungen, bie Wohnungsnot,
bie SKietêfafernen, bie gaBrifarbeit ber grauen, nod) nid)t fannte,
hatte febeê ®inb ein Wärme unb gteube fpenbenbeS $eim, in
toelchem eê fid) ftifd) unb frol) tummeln foitnte. @§ hotte @e*

legenfjeit, bem SSater ober ber Butter Bei ber höflichen SlrBeit gu

helfen; auch an anregenber nützlicher 58efc£)äftigurtg int ©arten, auf bent gelbe
ober in ber Werfftatt fehlte eë nicht. Sangetoeile unb fKüffiggang, bie größten
Ouellen ber fugenblichen aSerfeI)Ittngcn gab'S ba nicht; fie toarett ettoaê llnbe»
fannteê. ®agu fommt toeiter, baff jene Einher febergeit unter Stuffiest irgenb
eineë ©ttoachfenen ftanben unb fid) nie für längere Seit felBft üBerlaffen
toaren. Uurg gefagt, bie gamilie übte überall nod) ihren fegnenbett ©iitflitff
auê. Wie anberê eine gtoffc Sohl unferer ßinber heute auftoäd)ft, toie

— 186 —

als Mittel zur Förderung der allgemeinen Volkswohlfahrt im Interesse aller

Bürger und erscheint deshalb als ein wohlbegründetes Wirkungsfeld für Be-

tätigung des Solidaritätsgefühls des Einzelnen, wie als eine der hervor-
ragendsten Ausgaben der Öffentlichkeit, des Staates und der Gemeinde.

Daß man sich dieser Aufgabe in neuerer Zeit Wohl bewußt ist und ihr
vermehrte Bedeutung zuerkennt, beWeifen die bezüglichen Bestimmungen des

neuen eidgenössischen Zivilgesetzes, das gerade in der angedeuteten Richtung
anerkennenswerte Fortschritte bringen wird. Auch das neue Strafrecht soll

ja in viel weitergehendem Maße als früher den Schutz des Kindes und sein

Recht auf richtige Erziehung betonen. Die praktische Durchführung der

Jugendfürsorgebestrebungen wurde bis anhin vom Staate meistens den Ge-

meinden überlassen, wo sich in der Regel gemeinnützige private Vereinigungen

zur Ausübung der einzelnen Zweige der Jugendfürsorge bildeten. Es ist

dieses Vorgehen sicherlich das richtige; denn freie Institute haben es viel eher

in der Hand, die einzelnen Fälle individuell zu behandeln, als staatliche

Organisationen. Nur dürfen dann Staat und Gemeinwesen sich nicht der

Pflicht entziehen, mit ihren Mitteln die Bestrebungen dieser privaten Kräfte

zu unterstützen, den Ausbau der Jugendfürsorgeeinrichtungen durch erll-

sprechende gesetzliche Bestimmungen zu fördern. Auch soll ihnen damit nicht

verwehrt sein, eventuell die Errichtung solcher Institute selbst an Hand zu

nehmen, wenn es unter den Privaten an der nötigen Initiative fehlt.
Sicher ist, daß die heute bestehenden Fürsorgeinstitute deu Bedürfnissen

der Zeit noch in keiner Richtung genügen. Lange Jahre wurde eben in dieser

Hinsicht vom Gemeinwesen gar nichts oder nur wenig getan und alles der

Privattätigkeit überlassen. Diese war in ihrem Handeln beschränkt, weil die

kommunalen Behörden nicht überall die Notwendigkeit und Wichtigkeit dieser

sozialen Aufgabe erkannten und es an der nötigen moralischen und sinan-
zielten Unterstützung fehlen ließen. Es muß hier zwar rühmlich hervorge-

hoben werden, daß man in unserer Stadt schon sehr früh sich bestrebte, fur die

bemitleidenswerten Verlassenen und Verwahrlosten zu sorgen, ohne aber der

verheerenden Krankheit der moralischen Schwindsucht unter unserer Jugend

mit Erfolg Einhalt gebieten zu können.
Dann darf weiter darauf hingewiesen werden, daß es dem Zeitalter der

Industrie vorbehalten war, die Notwendigkeit staatlicher Jugendfürsorge so

recht ins Licht zu rücken. Das rasche Anwachsen der Städte, die industriellen
Verhältnisse und die in deren Gefolgschaft stehenden sozialen Mißstände ver-
schiedener Art lassen gerade an diesen Orten eine bessere Fürsorge für die

Jugend je länger je mehr zu einem Gebote der Menschenpflicht werden.

Früher, da man diese riesigen Menschenansammlungen, die Wohnungsnot,
die Mietskasernen, die Fabrikarbeit der Frauen, noch nicht kannte,

hatte jedes Kind ein Wärme und Freude spendendes Heim, in
welchem es sich frisch und froh tummeln konnte. Es hatte Ge-

legenheit, dem Vater oder der Mutter bei der häuslichen Arbeit zu

helfen; auch an anregender nützlicher Beschäftigung im Garten, auf dem Felde
oder in der Werkstatt fehlte es nicht. Langeweile und Müßiggang, die größten
Quellen der jugendlichen Verfehlungen gab's da nicht; sie waren etwas Unbe-

kanntes. Dazu kommt weiter, daß jene Kinder jederzeit unter Aufsicht irgend
eines Erwachsenen standen und sich nie für längere Zeit selbst überlassen

waren. Kurz gesagt, die Familie übte überall noch ihren segnenden Einfluß
aus. Wie anders eine große Zahl unserer Kinder heute aufwächst, wie
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»iel ®inberelenb nur in unferer ©tabt borpanben, mögen ein paar Steifpiele
au§ ber SßrajiS anbeuten.

©ie SBicptigïeit ber ©acpe üerlangt nacfte, ungefcpminfte SBaprpeit unb
Offenheit.

1. ©er £3ater geftorben. 3 Einher bon 8, 9 unb 10 Sagten, ©ie ÜKutter
ifi gegtoungen, alê Sßäfcperin ©ag für ©ag bem Sßcrbienfte nacpgugepett. ©ie
Éinber finb bem Fugertbport gugeteilt, aber tropbem gu biele ©tunben be§
©ageê bem ©affenleben unb fid) felbft überlaffen. ©ie SJiuttcr ärgert fid),
reibt fid) faft auf; fie pat ïeinen ©influff mepr. Magen gepen ein bout
Seprer, Hortleiter, SSormunb u.f.to. ©er ®nabe gepört gu ben afterfd)timmften
(SIementen feiner klaffe unb übt auep auf bie £Dîitfc£)ûIer einen äufjerft
f(pled)ten (Sinfluf; au§. Fft ba SSerforgmtg nicpt eine SBopItat für 2Jiutter
unb Mnber, bürfen nicpt bie (SItern ber au§ georbneten SSerpättniffen font»
menben ©cpüler berlangen, baf; folcpe (SIemente entfernt tnerben? llrfacpc
ber SSertoaprlofung: — bie Familie feplt,—

2. ©ie Sftutter läfjt ipren 12jäprigen, unepelicpen Knaben ©ag für ©ag
allein. (Sr muff fid) felbft ïocpen. ©agelang fcptoängt er bie ©cpule, treibt
fiep in ben ©trafen, im Sßalbe unb auf bem ©ee umper, muff bon ber Nötiget
gefudft toerben, fiept au§ toie ein ©traffenräuber, — trinït SIIfopoL (Sr

fepläft mit ber 3Jtutter, bie pie unb ba beraufept peimïommt unb in fitttieper
^infiept nicpt eintoanbfrei ift, im felben SSeti. SBieberum ïein Familien»
leben

3. SBo bleibt ber ©egen ber Familienergiepung, Inenn an einem £>rt ein
13jäprige§ SJtäbcpen, am attbern ein lOjäpriger Änabe mit ber SDSutter gu=
fammenfipläft unb biefe fid) beêtoegen niipt gepinbert füplt, ^errenbefud) gu
empfangen? Unb ba follen bie Mnber an gute ©itte unb iDtoral 'getoöpnt
hterben!

4. (Sin unepelitpeê äJtäbcpen, beffett HJtutter geftorben, log, toa§ ipnt ein»

fiel, e3 ftapl, toa§ e§ unter bie £Hnger beïam, gepord)te feinen Stiefeltern feilt
biffepen, toar entfeplid) uttreinlicp, pielt fiep aber in ber ©cpule gang orbent»
lid). Säfft unê nicE)t gerabe ba§ lepte SDSoment fragen: „2Bäre e§ toopt auep fo
berïommen bei rieptiger Familienergiepung?

5. (Sin Mtabe, ber forttoäprettb bie ©cpule fcptoängt unb fid) auf ber
©traffe perumtreibt, ïommt nadjtê nur nad) Haufe, toenn e§ ipm pafgt. ©er
SSater ift biet abtnefenb, bie SOüutter, eine ©rinferin, fümmert fiep nicpt barunt,
ob baê Jîinb gu §aufe fei? — ©aê SÖilb gänglicper 33ertoaprIofuttg ift
toieberum auf baê gerrüttete Familienleben gurüdgufüpren.

6. ©er SSater ift tagêûber feiten gu $aufe. 9 Einher, SJiutter feptoerporig
unb fcptoäcplicp, oft ïranï. (Siner ber Knaben toar mancpmal tagelang ab»

toefenb, näcptigte in SBagenfiften, auf ©reppentoittfeln u. f. to. ©ie ißoligei
muffte ipn meprmalê fuepen. ©er Mtabe lief; fiep auep Heinere ©iebftäplc
gu fepulben fomtnen u.f.to. Side ©trafen, (Srmapnungen nüpten niepfe.
Sfnberé (Srgieperpänbe finb nottoenbig. ©ie Familie ift ergiepungêuntûcptig.

7. ©ie ©Itern, feit 2 Fapren gum gtoeiten 3JiaI gepeiratet, leben toieber
getrennt, ©rei Einher: 1 ®nabe unb 1 SJÎâbcpen auê ber erften (Spe ber
Frau, 1 äJüäbcpen au§ ber erften (Spe be§ SJianneâ. SOtutter unb Mttber be=

nüptert ein Limmer mit einem SSett unb einem ©ofa! ©er 33ater, ein ©rinfer,
fepläft aber gleiiptbopl pie unb ba int felben Qimmer mit IKutter unb Mnbertt.
©ie SJhitter, ein Dbeibeifett erfter ©iite, fud)te auffer $au§ SSerbienft,
oft gtoeifelpaften. ©er S'nabe trieb fiep in ber fdptlfreien Qeit
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Viel Kinderelend nur in unserer Stadt vorhanden, mögen ein paar Beispiele
aus der Praxis andeuten.

Die Wichtigkeit der Sache verlangt nackte, ungeschminkte Wahrheit und
Offenheit.

1. Der Pater gestorben. 3 Kinder von 8, 9 und 10 Jahren. Die Mutter
ist gezwungen, als Wäscherin Tag für Tag dem Verdienste nachzugehen. Die
Kinder sind dem Jugendhort zugeteilt, aber trotzdem zu viele Stunden des
Tages dem Gassenleben und sich selbst überlassen. Die Mutter ärgert sich,

reibt sich fast auf; sie hat keinen Einfluß mehr. Klagen gehen ein vom
Lehrer, Hortleiter, Vormund u.s.w. Der Knabe gehört zu den allerschlimmsten
Elementen seiner Klasse und übt auch auf die Mitschüler einen äußerst
schlechten Einfluß aus. Ist da Versorgung nicht eine Wohltat für Mutter
und Kinder, dürfen nicht die Eltern der aus geordneten Verhältnissen kom-
menden Schüler verlangen, daß solche Elemente entfernt werden? Ursache
der Verwahrlosung: — die Familie fehlt.—

2. Die Mutter läßt ihren 12jährigen, unehelichen Knaben Tag für Tag
allein. Er muß sich selbst kochen. Tagelang schwänzt er die Schule, treibt
sich in den Straßen, im Walde und auf dem See umher, muß von der Polizei
gesucht werden, sieht aus wie ein Straßenräuber, — trinkt Alkohol. Er
schläft mit der Mutter, die hie und da berauscht heimkommt und in sittlicher
Hinsicht nicht einwandfrei ist, im selben Bett. Wiederum kein Familien-
leben!

3. Wo bleibt der Segen der Familienerziehung, wenn an einem Ort ein
13jähriges Mädchen, am andern ein lOjähriger Knabe mit der Mutter zu-
fammenschläft und diese sich deswegen nicht gehindert fühlt, Herrenbesuch zu
empfangen? Und da sollen die Kinder an gute Sitte und Moral'gewöhnt
werden!

4. Ein uneheliches Mädchen, dessen Mutter gestorben, log, was ihm ein-
fiel, es stahl, was es unter die Finger bekam, gehorchte seinen Stiefeltcrn kein
bißchen, war entsetzlich unreinlich, hielt sich aber in der Schule ganz ordent-
lich. Läßt uns nicht gerade das letzte Moment fragen: „Wäre es Wohl auch so

verkommen bei richtiger Familienerziehung?
6. Ein Knabe, der fortwährend die Schule schwänzt und sich auf der

Straße herumtreibt, kommt nachts nur nach Hause, wenn es ihm paßt. Der
Vater ist viel abwesend, die Mutter, eine Trinkerin, kümmert sich nicht darum,
ob das Kind zu Hause sei? — Das Bild gänzlicher Verwahrlosung ist
wiederum auf das zerrüttete Familienleben zurückzuführen.

6. Der Vater ist tagsüber selten zu Hause. 9 Kinder, Mutter schwerhörig
und schwächlich, oft krank. Einer der Knaben war manchmal tagelang ab-
wesend, nächtigte in Wagenkisten, auf Treppenwinkeln u.s.w. Die Polizei
mußte ihn mehrmals suchen. Der Knabe ließ sich auch kleinere Diebstählc
zu schulden kommen u.s.w. Alle Strafen, Ermahnungen nützten nichts.
Andere Erzieherhände sind notwendig. Die Familie ist erzichungsuntüchtig.

7. Die Eltern, seit 2 Jahren zum zweiten Mal geheiratet, leben wieder
getrennt. Drei Kinder: 1 Knabe und 1 Mädchen aus der ersten Ehe der
Frau, 1 Mädchen aus der ersten Ehe des Mannes. Mutter und Kinder be-
nützten ein Zimmer mit einem Bett und einem Sofa! Der Vater, ein Trinker,
schläft aber gleichwohl hie und da im selben Zimmer mit Mutter und Kindern.
Die Mutter, ein Reibeisen erster Güte, suchte außer Haus Verdienst,
oft zweifelhaften. Der Knabe trieb sich in der schulfreien Zeit
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ouf bet ©äffe unb meiftenê oft bis 9 itï)r urtb 10 Ul)t abenbâ im „Sitte»
matografj^en" Return, gür fleine ©ienftleiftungen batte et freien ©intritt!
Sie ©Itern fagten nidjtS bagu Zu bet Schule fal) et berfdjlafen unb über»
nächtigt au§! gleift unb Seiftungen toaren feljr gering. Cherchez la famille!
ï)ei§t'§ aud) bier

8. ©§ finb nur 2 Einher ba; aber bie ©rgielfung ift trofebem mangelhaft,
©rbratng unb 9MnIid)ïett laffen fef)t gu münfd)cn. Sic SiettftücEe finb
fdfmuhig unb itbelriechcnb. Sic SJtutter l)at ïeinen Slcruf. ©leicbtoohl ïann
fid) bet lïnabe unbeauffid)tigt auf bet ©äffe herumtreiben. Sie SJtutter fihidt
ihn auch äüfgerlid) bertoahrloft gut ©dfjule. Slater unb SJtutter finb beut Srunïe
ergeben. Slom Slater toirb bet Énabe für nur îleitte Slergehen hart geftraft unb
oft ohne Slerantaffung graufam gefctilagen. Stuf eine Slngeige toegen förger»
liehet SDciffhattblung ergab bet argtlidje Slefunb am Scheitel eine 4 Zentimeter
lange SBunbe, am Ober» unb Unterarm blutunterlaufene ©teilen, auch @d)ür=
fungen am palfe u.f.ht. Ser Slater büfjte feine Stohheit unb Unbernunft mit
©efängnid.

9. Slater unb SJtutter, beibe ttod) nicht 50 Zahte alt, haben cê mit ber
Slcmadfläffigung ihrer ©lternf>flid)ten unb burdf Sttiffhanblung nadj unb nach
bagu gebradft, bah ihnen fämtlidfc 7 Einher loeggenommen tourben unb feht
öurd) bie ©etneinbe beforgt toerben. Shren fchönen Slerbienft Detbramhen bie
SU ten allein uttb laffen fid)'§ babei tool)! fein. Stur eine SKomenthhotograbhie :

Stuf eine ©rlunbigung nadj bem eblen ©Iternpaar, ba§ bagumal nod) nicht alle
Minber ait3 bem ijpaufe gelprügelt hatte, hernehmen loir: Ser Slater fei mit
einem Slereine für 2 Sage betreift unb bie SJtutter befinbe fich an einem
©ängerfeft. Unb ba muff man ohnmächtig gufd)auen unb froh fein, bie armen,
miffhanbeltcn Einher mcgnchnien gu ïônnen. ©ine an bie ©eri<ht§behörben
geleitete Silage fanb nicht bie loünfd)bare Unterftütgung

Zum ©dfluffe nod) ein ©remlpel, nicht gut ©rbauitng, aber gum Stach»

beulen, tnürbe Jeebel fagen:
Zunge ©heleute muhten toegen SHtffhanblung unb Slerlctgnng ber ©Itern»

bflirîften angegeigt unb geftraft toerben. Ser Slater, ein Sxinïer unb Sllauen»
machet, berior feine Strbeit. Sic SJtutter ging barum toafchen unb guigen,
auch ferbierett, unb brad)te fo notbürftig ben Unterhalt auf. Ser SJtann
hütete bertoeilen bag 20 Sltonate alte, boteheliche Sinb ber beiben, fd)tug eg

aber, toeil eg toeinte, mit ber ipanb auf SJÎunb unb ©efäff, big eg blau loar,
gab il)m ©tod» unb gauftfd}Iäge, fogar gu|tritte, fo bah ©fütalbehanblung
nötig tourbe. Slon bem UnbcrftanD ber beiben mag bie Satfadje geugen,
baff bag 20 Sltonate alte Snäblein am ©onntag mit Slier getrânït unb mit
©thtoargtoürften gefüttert tourbe, ®ann beutlid)er betoiefen toerben, toie not»
ibcnbig unfere lünftigen Slater unb SKütter Sielehrungen über Sittbergflege
unb ©rgietmng haben?

SBahtlid), bie fDUfghanblungen, toeld)e bie Sinber oft augfteheit müffen,
îiitb gum Slefauunern groff unb gleidjtoohl ïônnen noch fo biele Seute ber»

gleichen hören unb fehen, ohne an Ungered)tigïcit gu bcn'fen. SBie biete un»
ferer ©ebred)Iid)en unb Mranfen tourben burd) ber ©Itern ©chulb bag, toag
fie finb. SBie manchntal müffen Sinber bü^cn unb ©träfe erleiben für fehlet
unb Unarten, bie ihnen bie ©Itern fetber beigebracht haben. Stber nietnanb
tuürbe burch ihn ©dfidfal gerührt, baff er ihnen Iptlfe unb Stecht gu beschaffen
fud)te, fonft ïônnte nicht fo biel Zammer unb ©lenb ber Sinberloett berborgett
bleiben, ©onft ïônnten nicht fo biele noch beg ©laubeng leben, bie Sleftrebun»

— 188 —

auf der Gasse und meistens oft bis 9 Uhr und 10 Uhr abends im „Kine-
matographen" herum. Für kleine Dienstleistungen hatte er freien Eintritt!
Die Eltern sagten nichts dazu! In der Schule sah er verschlafen und über-
nächtigt aus! Fleiß und Leistungen waren sehr gering. Lbsrà? In knmille!
heißt's auch hier!

8. Es sind nur 2 Kinder da; aber die Erziehung ist trotzdem mangelhaft.
Ordnung und Reinlichkeit lassen sehr zu wünschen. Die Bettstücke sind
schmutzig und übelriechend. Die Mutter hat keinen Beruf. Gleichwohl kann
sich der Knabe unbeaufsichtigt auf der Gasse herumtreiben. Die Mutter schickt
ihn auch äußerlich verwahrlost zur Schule. Vater und Mutter sind dem Trunke
ergeben. Vom Vater wird der Knabe für nur kleine Vergehen hart gestraft und
oft ohne Veranlassung grausam geschlagen. Auf eine Anzeige wegen körper-
licher Mißhandlung ergab der ärztliche Befund am Scheitel eine 4 Zentimeter
lange Wunde, am Ober- und Unterarm blutunterlaufene Stellen, auch Schür-
fungen am Halse u.s.w. Der Vater büßte seine Rohheit und Unvernunft mit
Gefängnis.

9. Vater und Mutter, beide uoch nicht 50 Jahre alt, haben es mit der
Vernachlässigung ihrer Elternpflichten und durch Mißhandlung nach und nach
dazu gebracht, daß ihnen sämtliche 7 Kinder weggenommen wurden und jetzt
durch die Gemeinde besorgt werden. Ihren schönen Verdienst verbrauchen die
Alten allein und lassen sich's dabei Wohl sein. Nnr eine Momentphotographie:
Auf eine Erkundigung nach dem edlen Elternpaar, das dazumal noch nicht alle
Kinder aus dem Hause geprügelt hatte, vernehmen wir: Der Vater sei mit
einem Vereine für 2 Tage verreist und die Mutter befinde sich an einem
Sängerfest. Und da muß man ohnmächtig zuschauen und froh sein, die armen,
mißhandelten Kinder wegnehmen zu könne??. Eine an die Gerichtsbehörden
geleitete Klage fand nicht die wünschbare Unterstützung!

Zum Schlüsse noch ein Exempel, nicht zur Erbauung, aber zum Nach-
denken, würde Hebel sagen:

Junge Eheleute mußten wegen Mißhandlung und Verletzung der Eltern-
pflichten angezeigt und gestraft werden. Der Vater, ein Trinker und Blauen-
macher, verlor seine Arbeit. Die Mutter ging darum waschen und putzen,
auch servieren, und brachte so notdürftig den Unterhalt auf. Der Mann
hütete derweilen das 20 Monate alte, voreheliche Kind der beiden, schlug es

aber, weil es weinte, mit der Hand auf Mund und Gesäß, bis es blau war,
gab ihm Stock- und Faustschläge, sogar Fußtritte, so daß Spitalbehandlung
nötig wurde. Von dem Unverstand der beiden mag die Tatsache zeugen,
daß das 20 Monate alte Knäblein an? Sonntag mit Bier getränkt und mit
Schwarzwürsten gefüttert wurde. Kann deutlicher bewiesen werden, wie not-
wendig unsere künftigen Väter und Mütter Belehrungen über Kinderpflege
und Erziehung haben?

Wahrlich, die Mißhandlungen, welche die Kinder oft ausstehe?? müssen,
sind zum Bejammern groß und gleichwohl können noch so viele Leute der-
gleichen hören und sehen, ohne an Ungerechtigkeit zu denken. Wie viele un-
serer Gebrechliche?? und Kranken wurden durch der Eltern Schuld das, was
sie sind. Wie manchmal müssen Kinder büßen und Strafe erleiden für Fehler
und Unarten, die ihnen die Eltern selber beigebracht haben. Aber niemand
würde durch ihr Schicksal gerührt, daß er ihnen Hilfe und Recht zu verschaffen
suchte, sonst könnte nicht so viel Jammer und Elend der Kinderwelt verborge??
bleiben. Sonst könnten nicht so viele noch des Glaubens leben, die Bestrebun-
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gen ber Sugenbfürforge ober beg Sinberfdjubeg feien nur eine 3Jiobefad)e. ©aß
|te btelmegr traurige Soimenbigïeii, ein notoenbigeg Übet finb, haben tooM
bic borgeful)rten toenigen Seiffnete gur ©eniige bemiefen. SBenn ^ aber
naa) ben lltfadfjert joiner 33ûtïmnnmiffe urib 33etï)âltriiffe fragen, fa ïomtnen
tor immer toieber auf bie ftrefären, toirtfctjaftlic^en Sßertjältniffe, auf bas
t5et)len najttgen ^amilienlebenê unb baê mangelnbe ©rgie^erberftänbniä
gurücf. @ie finb faft ohne ätuänatjme bie Urfadjen, melä)e bie SHherfofge
ber ©rgiehuttg berfcfiulben.

©ar oft Inirb beute ein ($£)eftanb red)t leidftfinnig gegrünbet. SBeun
ber alleinftebenbe SKann fid) felBft faum burdjbringt, mie mitt er bann grau
unb Stnber erhalten ïbnnen! ©g follte fidE) barum jeber Siann, fdjon mit
Sücffid)t auf allfällige Sacbfomuten gur 5ßflid)t machen, feine ©he eingm
geben, bebor er eine ïleinc garni lie erhalten ïann. Stud) bann nod) torb eg
ber ungeredmcten «Sorgen genug geben, kommen aber gar ttntüd)tigfeit ber
grau unb moralifdjer Seicf)tfinn beg Sfanneê gufammen, fo haben mir batb
einem Srutbcrb bäugiidjeu ©lenbeg gu mehren. ©öden mir nicht unter
biefen Saften gufammenbrecben, fo miiffen fcbitigenbe Seftimmungen gegen

| leicbtfinnige heiraten ïommen.
Sig mir foltbe haben, unb nachher erft red)t, motten mir berfudfen, burd)

möglid)ft gute Serufgbilbung jeben gum Sebengfambf tiidftig gu machen. ®ag
können bietet bie befte ©arantie für ein orbentlicbeg Stugfommen.

_

Sllg bie fd)önfte aber auch bcrantmortunggbottfte Stufgabe ift ber ga=
milie bie leibliche unb geiftige Pflege unb ©rgiehuttg ber timber guge-
miefen unb gemiffenl)afte ©Itern fragen fic£> mobl bei SXnïunft eineg Sinbeg
mit einem Derftänbtichen Sangen: „Saben mir bie traft, biefe Saft gu
tragen. (Sinb mir ber üerantmortungsüotten aber banïbaren Slufgabe aud)
gemachfen? Sefiigen mir bie nötige Siebe, alt bie «Sorgen rtnb Sftüben, bie
tinber einmal nerurfadien, mit nie ermüberiber ©ebutb gu ertragen, ©inb
mir imftanbe, itnfre eigenen Segeljren unb S©ünfd)e für bag 2M)Ibefinben
beg Sinbeg in fetbfttofer Siebe unb Eingabe gu opfern? Epaben mir aber
auch bie nötige ©inficht, in biefer Siebe unb Eingabe bag meife Staff nicht
gu überfdfreiten unb unter Umftänben ©ntfagung gu üben?"

©in ©lüd iftg, bah toir noch foldfe gamiliett befiben. ©äff fie in ber
SKebrgabt öorbanben mären, tonnte ich nur mit ber ©infchräntung guge=
fteben, bah mot)! bei bieten ber gute Sßille ba ift, bag Vollbringen aber fehlt,
meil bie nötigen tenntniffe mangeln.

Sei einer groben «gabt bürfen aber aud) Sequemlidffeit unb ©leidp
gültigfeit afô. Itrfacben genannt merben. Stud) in gamitien, bie gang gut
fituiert finb, mirb bebauerlichermeife ber tinberergiebung nicht immer bie
nötige Sfufmerffamfeit gefd)en!t. ®ie ©Itern finben feine Qcit, fid) mit
itfren Siemen abgugeben. ©ie merben beut Sinbermäbd)en ober ber ©r=
gieberin itberlaffen. ®ie Stütter haben 2Bicf)tigereg gu tun, al§ ihre Sinber
auggufal)ren, fie gu unterhatten, mit ihnen gu arbeiten ober gu fpielen. SBie
mandieg Sinb fotdier ©Item, bag bei gutem SSitfen bafieint mobl berforgt
märe, fiigt jetst im Sinbergarten unb nerfpcrrr bielleidü einem biet bebiirf»
tigeren ben Slaß. ©ag ift aber bag ©djlimmfte nid)t. Sott biet meittvagen-
berer Sebeutung ift bag fd)Ied)tc Seifbiel, bag fotcEje SRüfter ben ©Itern aug
ben Slrbci terreiben geben. 3ft eg bicfett gu berübeln, menu fie mit pinmeig auf
it)re beffer geftettten Schmeftern bertangen, bah man bor altem ihnen bie
©orge um itjre Sinber abnehme, fie in Srippen, Sinbergärten unb Sorten
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gen der Jugendfürsorge oder des Kinderschutzes seien nur eine Modesache. Daß
sie vielmehr traurige Notwendigkeit, ein notwendiges Übel sind, haben wohldie vorgeführten wenigen Beispiele zur Genüge bewiesen. Wenn wir aber
nach den Ursachen solcher Vorkommnisse und Verhältnisse fragen, so kommen
wir immer wieder auf die prekären, wirtschaftlichen Verhältnisse, auf das
fehlen richtigen Familienlebens und das mangelnde Erzieherverständnis
zurück. Sie sind fast ohne Ausnahme die Ursachen, welche die Mißerfolge
der Erziehung verschulden.

Gar oft wird heute ein Ehestand recht leichtsinnig gegründet. Wenn
der alleinstehende Mann sich selbst kaum durchbringt, wie will er dann Frau
und Kinder erhalten können! Es sollte sich darum jeder Mann, schon mit
Rücksicht auf allfällige Nachkommen zur Pflicht machen, keine Ehe einzu-
gehen, bevor er eine kleine Familie erhalten kann. Auch dann noch wird es
der angerechneten Sorgen genug geben. Kommen aber gar Untüchtigkeit der
Frau und moralischer Leichtsinn des Mannes zusammen, so haben wir bald
einen: Brutherd häuslichen Elendes zu wehren. Sollen wir nicht unter
diesen Lasten zusammenbrechen, so müssen schützende Bestimmungen gegen

5 leichtsinnige Heiraten kommen.
Bis wir solche haben, und nachher erst recht, wollen wir versuchen, durch

möglichst gute Berufsbildung jeden zum Lebenskampf tüchtig zu machen. Das
Können bietet die beste Garantie für ein ordentliches Auskommen.

Als die schönste aber auch verantwortungsvollste Aufgabe ist der Fa-
milie die leihliche und geistige Pflege und Erziehung der Kinder zuge-
wiesen und gewissenhafte Eltern fragen sich Wohl bei Ankunft eines Kindes
mit einem verständlichen Bangen: „Haben wir die Kraft, diese Last zu
tragen. Sind wir der verantwortungsvollen aber dankbaren Aufgabe auch
gewachsen? Besitzen wir die nötige Liebe, all die Sorgen und Mühen, die
Kinder einmal verursachen, mit nie ermüdender Geduld zu ertragen. Sind
wir imstande, unsre eigenen Begehren und Wünsche für das Wohlbefinden
des Kindes in selbstloser Liebe und Hingabe zu opfern? Haben wir aber
auch die nötige Einsicht, in dieser Liebe und Hingabe das weise Maß nicht
zu überschreiten und unter Umständen Entsagung 'zu üben?"

Ein Glück ists, daß wir noch solche Familien besitzen. Daß sie in der
Mehrzahl vorhanden wären, könnte ich nur mit der Einschränkung zuge-
stehen, daß Wohl bei vielen der gute Wille da ist, das Vollbringen aber fehlt,
weil die nötigen Kenntnisse mangeln.

Bei einer großen Zahl dürfen aber auch Bequemlichkeit und Gleich-
gültigkeit als Ursachen genannt werden. Auch in Familien, die ganz gut
situiert sind, wird bedauerlicherweise der Kindererziehung nicht immer die
nötige Aufmerksamkeit geschenkt. Die Eltern finden keine Zeit, sich mit
ihren Kleinen abzugeben. Sie werden dem Kindermädchen oder der Er-
zieherin überlassen. Die Mütter haben Wichtigeres zu tun, als ihre Kinder
auszufahren, sie zu unterhalten, mit ihnen zu arbeiten oder zu spielen. Wie
manches Kind solcher Eltern, das bei gutem Willen daheim Wohl versorgt
wäre, sitzt jetzt im Kindergarten und versperrt vielleicht einem viel bedürf-
tigeren den Platz. Das ist aber das Schlimmste nicht. Von viel weittragen-
derer Bedeutung ist das schlechte Beispiel, das solche Mütter den Eltern aus
den Arbeiterreihen geben. Ist es diesen: zu verübeln, wenn sie mit Hinweis auf
ihre besser gestellten Schwestern verlangen, daß man vor allem ihnen die
Sorge um ihre Kinder abnehme, sie in Krippen, Kindergärten und Horten
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unterbringe, ©o tnirb bie ©rgiepung immer mept au§ ber gamilie h<mauS»

gebrängt. ®ie SD^ütter finben e§ bequemer unb einträglicher, bem Serbienfte
nachgugepen unb bie ©tgiepung ipter Einher ber Öffentlichkeit gu überlaffen.
Unb bocp tonnten fie am einen mie am anbern Orte ihren Kinbetn unb
fid) felbft feinen größeren ©ienft ertneifen, al§ toenn fie bie ©rgiepung
ihrer Meinen felbft leiten mürben, ©rft bann, menn fie mit ben Kinbern
leben unb fpielen, tonnten fie ba§ Seelenleben berfelben tennen unb fie gang
üerftehen lernen. 9Bie barf umgetehrt ermartet toerben, ba§ Kinb betomme

gamilienfinn, menn e§ nur ben allertleinften Seit ber ©ageSgeit im ga=
milienberbanbe Verbringen tann?

(gotifefeuttg folgt.)

>*<.

3fttr ïmB irnB

^crsltörttttgett burdj feljfetljaffe ^affitttg.
Stuf bem legten Kongteffe für innere Sîebigiit fanb ein Sorttag _beS

©ogenten ®r. $erg biel Seachtung, ber auf eine bi§ iept menig berüdficptigte
unb both fo aufjerorbentlicf) berbreitete Utfacpe ber Hergerfrantungen piu=
mie§. ©t. $erg ging babon au§, baff beim tränten Hetgen ber ^Raummangel
eine Solle fpiele, nicht bie ©chmäche be§ ^ergenê bilbet ben Kernpunft ber

Kranfpeit, fonbern e§ tann nur beSmegen nic£)t feine gunftion erfüllen, meil
it)m ber genügenbe Saum fehlt. ®a§ ift hauptfäcplich bann ber gall, menn
buret) fehlerhafte Körperhaltung beim (Schreiben ober geiepnen bie Stuft»
höhle fo bertleinert mirb, bah baS $erg einer ißreffung burch bie Stippen au§=

gefegt ift. ©aper rühren bie gasreichen Hetgbefchmetben bei atten Sureau»
arbeitern, bei ©cptiftftelletn, Tsournaliften, Sbbotaten, 8Irc£)iteïten ufm. Unter
ben trgten finb e3 bie gapnärgte, bereit $erg burch bie gebüdte Haltung
leibet. ®ie (Schufter merben ungleich häufiger al§ anbere tleingemerbtiche
Arbeiter burch Hergleiben arbeitsunfähig. Sei ben ©enoffenfdfaftêfranîen»
faffen in SBien mürben bei ben ©chupmachern napegu um bie Hälfte mehr

Hergftanfe gefunben, als ber Stitgliebergapl entfpraöi). gmeifellog begünftigt
bie gebüette Körperhaltung bie benöfe Siidftauung unb bamit ba§ eintreten
bon ferneren ^ergaffettionen, befonberS bann, menn ba§ $erg an unb für
fiep nicht gefunb ift. Such ©rftanfungen beê StagenS unb be§ ©atmeê tonnen
burdh $od)ftanb beê gmerchfeUeS baS $erg bebrängen unb in letzter Sinie gu

mirtliiher ©cfjäbigung beê Hetgmuêfelê führen. Sei allen biefen gefäprbeten
Sureauarbeitern Tollte baher ber ©epteibtifeh ftetê fo eingerichtet fem, bah

eine aufrechte Körperhaltung möglich ift; ber Ktanfe foil bann auch mährenb
0e§ ©epenS eine folcpe einhalten. Weitere Heilmittel finb bie ©pmnaftit, auch

aitmuugSgpmnaftit unb bie Staffage gut Kräftigung ber StuSteln, bie bagu

beftimmt finb, ben Srufttorb in einer gmedrnähigen Sage feftgupalten. ©aburd)

gelingt e§ oft, bie Sefcpmetben gu befeitigen.

au# Biem „BmJj Bsr ©IMItdjim"
von Büzri Dscbumbur.

©ie fepönfte Hanblung beS Serftänbigen ift biefenige, mèlcpe anbere

nom Söfen abhält.
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unterbringe. So wird die Erziehung immer mehr aus der Familie heraus-
gedrängt. Die Mütter finden es bequemer und einträglicher, dem Verdienste
nachzugehen und die Erziehung ihrer Kinder der Öffentlichkeit zu überlassen.
Und doch könnten sie am einen wie am andern Orte ihren Kindern und
sich selbst keinen größeren Dienst erweisen, als wenn sie die Erziehung
ihrer Kleinen selbst leiten würden. Erst dann, wenn sie mit den Kindern
leben und spielen, könnten sie das Seelenleben derselben kennen und sie ganz
verstehen lernen. Wie darf umgekehrt erwartet werden, das Kind bekomme

Familiensinn, wenn es nur den allerkleinsten Teil der Tageszeit im Fa-
milienverbande verbringen kann?

(Fortsetzung folgt.)

Für Leib und Seele.

KerMruttgm durch sehkerhaste Kaktuug.
Auf dem letzten Kongresse für innere Medizin fand ein Vortrag des

Dozenten Dr. Herz viel Beachtung, der auf eine bis jetzt wenig berücksichtigte
und doch so außerordentlich verbreitete Ursache der Herzerkrankungen hin-
wies. Dr. Herz ging davon aus, daß beim kranken Herzen der Raummangel
eine Rolle spiele, nicht die Schwäche des Herzens bildet den Kernpunkt der

Krankheit, sondern es kann nur deswegen nicht seine Funktion erfüllen, weil
ihm der genügende Raum fehlt. Das ist hauptsächlich dann der Fall, wenn
durch fehlerhafte Körperhaltung beim Schreiben oder Zeichnen die Brust-
höhle so verkleinert wird, daß das Herz einer Pressung durch die Rippen aus-
gesetzt ist. Daher rühreu die zahlreichen Herzbeschwerden bei allen Bureau-
arbeitern, bei Schriftstellern, Journalisten, Advokaten, Architekten usw. Unter
den Ärzten sind es die Zahnärzte, deren Herz durch die gebückte Haltung
leidet. Die Schuster werden ungleich häufiger als andere kleingewerbliche
Arbeiter durch Herzleiden arbeitsunfähig. Bei den Genofsenschaftskranken-
kassen in Wien wurden bei den Schuhmachern nahezu um die Hälfte mehr
Herzkranke gefunden, als der Mitgliederzahl entsprach. Zweifellos begünstigt
die gebückte Körperhaltung die venöse Rückstauung und damit das Eintreten
von schweren Herzaffektionen, besonders dann, wenn das Herz an und für
sich nicht gesund ist. Auch Erkrankungen des Magens und des Darmes können

durch Hochstand des Zwerchfelles das Herz bedrängen und in letzter Linie zu
wirklicher Schädigung des Herzmuskels führen. Bei allen diesen gefährdeten
Bureauarbeitern sollte daher der Schreibtisch stets so eingerichtet sem, daß

eine aufrechte Körperhaltung möglich ist; der Kranke soll dann auch während
des Gehens eine solche einhalten. Weitere Heilmittel sind die Gymnastik, auch

Atmungsgymnastik und die Massage zur Kräftigung der Muskeln, die dazu

bestimmt sind, den Brustkorb in einer zweckmäßigen Lage festzuhalten. Dadurch

gelingt es oft, die Beschwerden zu beseitigen.

Sprüche aus dem „Buch der Glücklichen"
von Süxri vstdumdm.

Die schönste Handlung des Verständigen ist diejenige, welche andere

vom Bösen abhält.
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